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Abonnements⸗Einladung. 
Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
d reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniffen, aus den jetzigen 
io. intereſſanten Reichs⸗ 


aus den lokalen und provin⸗ 
ielten Begebniſſen darbieten, die 
Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt 
a ſo bekannt, daß wir es uns verſagen 
tinnen, zur Empfehlung unſerer Zeitung 
irgend etwas zuzufügen. Wir werden auch 
| fernerhin für ein ſpannendes und 
0 intereſſantes Feuilleton ſorgen. 
Der Preis der zweimal täglich erſcheinen⸗ 
den Stettiner Zeitung beträgt außer⸗ 
halb auf allen Poſtanſtalten vierteljährlich 
nur zwei Mark, in Stettin in der 
Ervedition monatl. x0 Meeunige. 
| Nit Fringerlohn 70 Pfennige. 
Die 82; Duties. 
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Am 24 


Juni 
Der Pete 9. Sepdewiß eröffnet du 
ng un e Aer 30 Min. mit geſchäfkltcher 


38 Pen 
adeaulunden. 


Ste den Utlaubsgeſuchrn werben ver⸗ 


lleſen, die ſämmtlich bewilligt werden. 
7 Tagesordnung: 0 


2 1 
I. Erſte und zweite Berathung des Geſetz⸗ 


entwurfs betreffend den Bau von Eiſenbahnen von 


Teterchen nach Diedenhofen und Buchsweiler nach 
Schweighauſen, ſowie den Ausbau des zweiten Ge⸗ 
leiſes zwiſchen den Bahnhöfen Teterchen und Har- 
garten-Falk. 0 
Von den auf 9,530,000 M. veranſchlagten 
Baukoſten werden im Ganzen 720,970 M. durch 
Subventionen des Bezirks Lothringen, einzelner In⸗ 
 terejjengemeinfegaften und der Hüttenbeſtter de 
Wenvel gedeckt werden; die Hälfte des Reſtes von 
38,809,030 M. wird von der Landeskaſſe von El⸗ 
ſaß-Lothringen übernommen und die andert Hälfte 
= ag M. ſoll aus Reichsmitteln gebeckt 
Unterſtaatsſekretär Herzog bittet, der Vor⸗ 
ge nicht um deshalb abhold zu fein, weil fie ſo 
ſpät beim Reichstag eingebracht worden; der Grund 
für dieſe Verzögerung liege darin, daß die Verhand- 
lungen mit den Intereſſenten ſehr langwierig gewe⸗ 
ſen ſind und nicht früher hätten zum Abſchluß ge⸗ 
bracht werden können. Die Regierung habe gleich- 
wohl die Vorlage noch an den Reichstag gebracht, 
well der Bau dieſer Bahnen als dringlich bezeichnet 
werden muß. Das vorliegende militäriſche Intereſſe 
derselben begründe den Antrag, den durch die Sub⸗ 
vertonen nicht gedeckten Theil der Unkoſten auf das 
ic, zu übernehmen. Redner bittet das Haus, 
der Verlage die Zuſtimmung zu ertheilen, wenn 
auch die Berzinfung des Baukapitals nicht in ge- 
N Umfange in Ausſicht geſtellt werden 
ann. 


lage 


Nach eigen Bemerkungen des Abg. Ber ⸗ 
ger, die bei dir Unruhe des Hauſes unverſtändlich 
bleiben, wird die Diskuſſton geſchloſſen und die Vor⸗ 
lage unverändert getehmigt. 

II. Zweite Berrthung der allgemeinen Rech- 
| nung über den Haus hall des deutſchen Reichs für 
| das Jahr 1874 und über die Denkſchrift zu dem 

Reichshaushaltsetat für das Ftatsſahr 1879-80. 

Auf den Antrag der Rechnungelommiſſtion — 
Referent Abg. Strecken _” Herden die ſtattge⸗ 
habten Etatsüberſchreitungen Nach + und die all- 
gemeine Rechnung für erledigt ee 0 

III. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Feſtſtellung eines e chtrags 
zum Reichshaushaltsetat pro 1879—80 Glechs 
druckerei). b 

Derſelbe wird ohne Debatte genehmigt. 


2” — 


IV. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ Abg. Römer Hildesheim iſt mit dem Vor⸗ 
treffend die Feſtſtellung eines dritten Nachtragsetats redner vollſtändig einverſtanden. Er möchte auch, 
pro 187980. Idaß der alte Platz überhaupt ganz verſchwände, aber 

Es handelt ſich bei dieſem Nachtragsetat um fnichtsdeſtoweniger müſſe er anerkennen, daß das 
den Erwerb des Graf Raczynskiſchen Grundſtücks Raczynskl'ſche Grundſtück allen Anforderungen ent⸗ 
am Königsplatz nebſt mehreren anderen ihn und zum Bau eines Reichstagsgebäudes wohl 
grenzenden Grundſtücken für den Preis von zuſam⸗ geeignet iſt. Vom architektoniſchen Standpunkte 
men 5,275,000 M., die aus den Reichstagsgebäude⸗ werde man gegen jeden Platz Einwendungen erhe- 


tags⸗ und Kammerberichten, 


fonds entnommen werden ſollen. 

Staatsminiſter Hofmann begründet kurz. 
die Vorlage. Die Regierung gehe von der Vor⸗ 
ausſetzung aus, daß der Reichstag nach wie vor an 
ſeinen früheren Auffaſſungen feſthalte, in der ! 
hauptſtadt zu dem genannten Zwecke ein monumen⸗ 
tales Gebäude zu errichten, um dadurch die wieder⸗ 
gewonnene deutſche Einheit gewiſſermaßen zu der⸗ 
körpern. Daraus entſtehe für die Reichsverwaltung 


ben können. Er bitte daher, die Regierung möge 
den neuen Vorſchlag vorurtheilsfrei prüfen, wenn 
aber der darin vorgeſchlagene Platz nicht zu errei⸗ 
chen ſein ſollte, werde er ſich für das Raczynski'ſche 
Grundſtück entſcheiden. 

Abg. Gerwig erklärt ſich im Sinne des 
Abg. Lucius für den Ankauf des Raczynskl'ſchen 


Grundſtücks, während 


Abg. Marcard ſich gegen einen fo koſtſpie⸗ 


die Verpflichtung, von der Gelegenheit Gebrauch zu ligen Bau ausſpricht. In einer Zeit, wo man eine 
machen, einen geeigneten Platz für das Reichstags⸗ Erhöhung der Zölle vornehmen müſſe, um höhere 
gebäude zu erwerben. Für den Fall, daß der Einnahmen zu erzielen, müſſe man von allen koſt⸗ 
Reichstag die Vorlage nicht genehmigen ſollte, bittet ſſpieligen Bauten Abſtand nehmen. 

Redner, darüber Beſchluß zu faſſen, ob dann der Nachdem noch Abg. Irhr. v. d. Goltz die 
Gedanke der Errichtung eines Reichstagsgebäudes Annahme der Regierungsvorlage empfohlen, wird die⸗ 
auch in Zukunft noch feſtgehalten werden ſolle. Daß ſelbe, dem Antrage Luclus gemäß, an die Budget- 
der vorgeſchlagene Platz ein zweckentſprechender iſt, kommiſſion verwieſen. 


darüber wolle er kein Wort verlieren, und daß die 


Bedingungen, unter welchen derſelbe jetzt erworbe 


werden kann, äußerſt günſtig ſeien, darüber könnt 
kein Zwelfel beſtehen. Außerdem wünſcht Mane, 
daß Vorſorge getroffen werde, wit das Projekt 
Ausfüzrung gelan 


2 Proſeii r 


Ausfütern di 


J Mitgliedeen g 


2 


und bitt 
ſchte Kommiſſion von 
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e ur verzichtet, in der Reichs hauptſta 
me aud dreſchten. 


Ace Reichstagsgebände 


ee a 
ablehnen 


Hung) tent Erik ih ieee Sceneo 
keiten, welche dem Bau auf dem vorgeſchlagenen 
Platze entgegenſtehen, an, aber er glaubt, daß man 
deren Löſung ruhig den Architekten überlaſſen könne. 
Uebrigens ſieht er keinen äußerlichen Grund, wes⸗ 
halb das Gebäude nicht 2030 Meter nach dem 
Königsplatze vorgeſchoben werden könnte. Dadurch 
würde eine bedeutende Erſparniß gemacht werden, 
denn die Verlegung der Sommerſtraße werde da- 
durch überſlüſſig. Redner acceptitt alſo das vor⸗ 
geſchlagene Projekt mit der gemachten Einſchränkung 
und erklürt ſich damit einverſtanden, daß eine ge- 
miſchte Kommiſſton von 7 Mitgliedern zur Prüfung 
des Bauplanes eingeſetzt werde, vorläufig aber bit⸗ 
tet er um Verweiſung der Vorlage an die Budget- 
kommiſſion. f 


wie 9 1 wird, 
ür den Bauplatz auf | 
Keen Ah ſeien noch die Koſten zu 
rechnen, welche der Bau des Gebäudes ſelbſt verur- 
ſachen würde, die auf 28 Millionen zu veranſchla⸗ 
gen ſeien. Redner perweiſt darauf, daß ſich gegen 
dieſen Bauplatz die namhafteſten Architekten ausge- 
ſprochen, daß fie nach der architektoniſchen Seite hin 
die Wahl dieſes Platzes als geradezu verhängnißvoll 
bezeichnen. Nur der ungeduldige Theil der Archi⸗ 
tekten habe ſich für dieſen Platz erklärt. Eine 
Menge von Uebelſtänden werde ſich bei der Wahl 
dieſes Platzes herausſtellen, vor Allem aber werde 
die Schönheit des Königsplatzes ſchwer geſchädigt 
werden. Es empfehle ſich, nach dem Vorſchlage des 
Stadtbauraths Blankenſtein, ſein Augenmerk auf 
den Platz an der nördlichen Seite, zwiſchen Königs⸗ 
platz und Alſenbrücke, zu richten, das Reichstags. 
gebäude würde dort einen unendlich viel beſſeren 
Eindruck machen als auf der öſtlichen Seite. Er 
glaube, daß die preußiſche Regierung, wenn dieſer 
Platz gewählt werden ſollte, keinen Anſtand nehmen 
werde, denſelben dem Reiche zu überweiſen. Es 
würde dadurch eine Ausgabe von 5—8 Mill. er- 
ſpart werden, was für ihn ausſchlaggebend ſei. Zeit 


würde durch dieſe Aenderung nicht verloren gehen, |r 


mit dem Bau könnte ſogar noch früher vorgegangen 
werden, denn das Niederreißen der Gebäude erfor⸗ 
dere einen längeren Zeitraum. 


zu erſetzenden Beträge. 
Dir Vorlage wirt 


ee ee 
= it re 
FR De Ka 


der Sache an die 
weiſen. 

Der Antragſteller begründet ſeinen Antrag da- 
it, daß man mu Befriedigung feines Gefühle nicht 


4 


V. Dritte Berathung der Liquidattonen der 


auf Grund des Artikels V. des Geſetzes vom 8. 


i 1872 aus der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung 


a dating FUr rien 


vi 3 
über Be -Petitlon des 
ves großen Komitees zun 


spe kommen 
den Ausſchuſſes 


win 


eichslanzler 
üächſten 
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Petittonskommiſſion zurückmuver⸗ 


aus anderen Taſchen ſchöpfen könne. Er gebe zu, 
daß es gewiſſe Präzedenzfälle giebt, aber dieſe ſtam⸗ 
men aus einer Zeit, wo wir glaubten, daß uns 
reicht Mittel zu Gebote ſtehen. Heute liegt die 
Sache nicht ſo. Wir befinden uns keineswegs in 
günfigen Verhältniſſen. Ueberall treten uns erheb⸗ 
liche Defizite entgegen und wir find damit beſchäf⸗ 
tigt, die Mittel herbetzuführen, um dieſe Defizite zu 
decken; in einem ſolchen Momente muß man um ſo 
mehr ih der Sparſamkeit befleißigen und die Aus⸗ 
aben möglichſt einſchränken. Wir werden deshalb 
bel jeder Gelegenheit jede Ausgabe, die vor uns ge⸗ 


bracht wird, auf das Sorgfältigſte prüfen und nur 
[die nothwendigſten Ausgaben bewilligen. Hier liegt 


eine ſolche Nothwendigkeit nicht vor, es iſt noch 
nicht einmal der Nachweis geführt worden, ob das 
Komitee mit den geforderten 400,000 Mark aus- 
kommen werde. Darüber ſcheint in der Kommiſſton 
gar keine Erörterung ſtattgefunden zu haben und 
das iſt jedenfalls ein Kardinalpunkt. Ehe man die 
Bewilligung ausspricht, wird man noch in Erörte- 
rung eintreten müſſen. Ich empfehle die Annahme 
meines Antrages. 

Staatsminiſter Hof mann: Der Bundes- 
rath il noch nicht in der Lage geweſen, eine Ent- 
ſcheldung über dieſe Frage zu treffen. Ich bin da⸗ 
her auch nicht in der Lage, Namens deſſelben eine 
Erklärung abzugeben. Aber ich kann doch erklären, 
daß die nationale Bedeutung dieſes Denkmals ein 
weſentliches Moment für die Entſcheidung des Bun⸗ 
desraths bilden dürfe. Wenn der Reichstag den 
Antrag der Budget⸗Kommiſſion genehmigen ſollte, 
dann glaube ich, werden ſich die verbündeten Regie⸗ 
rungen bei ihren Beſchlüſſen nicht von einem per⸗ 
ſönlichen Gefühle, ſondern von dem nationalen Ge- 
fü laſſen. 
fühle u m er- Silhespeim: Ich ſtimme für 
den Antrag det Kommiſſtion und fühle mich ge- 
zwungen, der Freude Ausdruck zu geben, daß das 
natlonale Werk jezt ſo weit vollendet iſt, daß man 
ſchon heute ſagen kann, es wird einſt das vollen⸗ 
deſſe and bedeutendste Kunſtwerk fih auf dem Nie⸗ 
derwald erheben. ch fordere Sie auf, in Aner⸗ 
emnung der großen Ereigniſſe der letzten Jahre die 
Bewilligung der geforderten Summe für die Voll⸗ 


end mals. auszusprechen. 
e dee ee 


des Natlongal⸗ 
rr 


in 


Wenn ich Geld zu bewilligen habe aus dem Säckel 
anderer Leute, giebt es für mich kein Anſtandsge⸗ 
fühl, ſondern ich frage mich, ob ich berechtigt bin, 
ſolche Forderungen zu bewilligen. Es fehlt uns an 
nationalen Denkmälern nicht, und außerdem meine 
ich, wenn es ſich darum handelt, Geld zu bewilli⸗ 
gen, ſo müſſen wir uns zuvörderſt fragen, ob wir 
auch im Stande ſind, daſſelbe zu bewilligen. Hier 
handelt es ſich um nichts weiter, als um eine ver⸗ 
krachte Denkmalsgründung. (Widerſpruch.) Ja, 
meine Herren, was kann es denn helfen, daß wir 
uns dem verſchlteßen. So liegt die Sache in der 
That. Die Herren haben ein Denkmal zu gründen 
übernommen und kommen jetzt an das Reich, um 
die Gründung zu unterſtützen. Wir kranken jetzt 
ſehr ſtark an der Denkmalsmanie. Zu den natio- 
nalen Denkmalen zählt auch die Canoſſaſäule, die 
für uns nichts weiter iſt als eine Schandſäule des 
Kulturkampfes. Für mich liegt die Sache einfach 
ſo, ob wir ohne nähere Prüfung aus dem Säckel 
der Steuerzahler eine noch nicht feſtgeſtellte Summe 
bewilligen ſollen, um ein Denkmal zu vollenden. 
Ich kann einem ſolchen Vorſchlage nicht zuſtimmen 
und werde deshalb für den Antrag Windthorſt 
ſtimmen. 


Abg. Rickert (Danzig): Mit ſolchen Er⸗ Br 


e, 


widerungen wird der Abg. v. Schorlemer auch 5 


außen hin wenig Eindruck machen. Alle die 


meſche die Me windthe ler ein⸗ 
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an ma er- 
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beingen faun; als es gerecht. hat 
; 


& Veſchämmme 


nicht be⸗ 


Vertreter verjelben dieſe 
willigen würden. 
Abg. Richter (Hagen) findet es eigenthüm⸗ 


geringe Summe 


lich, daß das Centrum in einem Augenblick, wo es 


illionen Zölle, hohe Tabaksſteuer ꝛc. bewil⸗ 
ligt, von Sparſamkeit ſprechen kann, wo es ſich um 
400,000 Mark handelt. Das hieße doch wirklich 
Mücken zeugen und Kameele verſchlucken. Das 
Centrun babe aus Landesintereſſen alle liberalen 
und demokratiſchen Grundſätze aufgegeben. Er ſei 
im Kulturkampfe kein Gegner des Centrums gewe⸗ 
ſen, er habe nicht für die Maigeſetze geftimmt, und 
er ſei auch noch heute dagegen; das Centrum ſei 
dagegen in einer vollſtändigen Wandlung begriffen, 
es gebe die Rechte der Steuerzahler in jeder Weiſe 
preis. Auch er finde es traurig, daß die Samm⸗ 
lungen für das Denkmal keinen beſſeren Fortgang 
genommen haben, aber die Schuld liegt n 
nicht mehr der frühere Stolz auf die nationale Er- 
rungenſchaft vorhanden iſt, es liege zum Theil an 
jener Intereſſenpolitik, die von der klerikal⸗konſerva⸗ 
tiven Majorität mit dem Reichskanzler zuſammen 
verfolgt wird. Was den Antrag anlangt, jo könne 
der Reichstag nicht anders, als die Summe bewil⸗ 
ligen, nachdem der Kaiſer ſelbſt den Grundſtein zu 
dieſem Denkmal gelegt und der Bau ſchon ſo weit 
gediehen iſt. Und wenn von der Germania ge- 
ſprochen, die das Denkmal krönen ſoll, ſo hoffe er, 
daß, wenn dieſelbe einſt aufgerichtet wird, wir dann 
beſſere Zuſtände in Deutſchland haben werden, als 
heute. (Beifall.) e 
Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 
Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. 


Windthorſt und Freiherr v. Schorlemer, 


dann wird der Antrag der Budget⸗Kommiſſton mit 
großer Majorität vom Hauſe angenommen. . 

VII. Zweite Berathung des Gejepentmurfs 
über die Konſulargerichtsbarleit. 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Dr. 
Zimmermann zu $ 1 wird die Vorlage gegch 
den Beſchlüſſen der Kommiſſion en bloc ange 
nommen. a 

Es folgt: 

VIII. Fortſetzung 
Zolltarif. ER 

Dieſelbe beginnt bei Pol. 34 (Steinkohlen, 
Braunkohlen, Coaks, Torf, Torftohlen . fret). 


der Berathung über den 


Es erhebt ſich hierüber eine längere Diskuſ⸗ g 


fion, in welcher die Abgg. Ackermann und 
Streit (Sachſen) den Antrag befürworten, die 
Braunkohlen aus dieſer Poſſtion zu ſtreichen, wäh⸗ 


. 


\ 


Abg. Hammacher gegen denſelben 


Der Antrag wird abgelehnt und die Poſition 
unverändert genehmigt. 

Poſitton 36 (Theer, Pech, Harze aller Art, 
Nephalt) wird ohne Debatte genehmigt. 

Zu Bolition 36 (Thiere und thieriſche Pro⸗ 
dukte, nicht anderweit genannt) beantragt Abg. 
Delbrück: „Friſche Fiſche“ frei zu laſſen, wäh⸗ 
rend die Abgg. Fürſt v. Hatzfeldt und Freiherr 
v. Manteuffel: „Lebende Fiſche“, ſofern ſie 
nicht ſeewärts eingehen, mit einem Zoll von 2 
Mark pro 100 Kilogramm belegt wiſſen wollen. 

Abg. Delbrück motivirt fein Amendement 
damit, daß daſſelbe keine Aenderung, ſondern nur 
eine Klarſtellung der Poſition bezwecke, deſſen Ab⸗ 
ſicht es ja ſei, die friſchen Fiſche als zollfrei zu be- 
handeln. 

Abg. v. Manteuffel führt aue, daß mit 
der Annahme ſeines Antrages, der namentlich den 
Import der böhmiſchen Karpfen, durch welchen den 
Karpfenteichen der Lauſitz große Konkurrenz gemacht 
werde, treffen wollte, der inländiſchen Fiſchzucht ein 
weſentlicher Dienſt geleiſtet werden würde. 

Geh. Rath Tiedemann erklärt ſich mit 
dem Amendement Delbrück, welches weſentlich eine 

redaktionelle Bedeutung habe, einverſtanden, bezeich ⸗ 
net dagegen den Antrag Hatzfeldt als zwar von 
einem richtigen Gedanken ausgehend, aber in der 
vorliegenden Form nicht acceptabel. Um kein Miß⸗ 
verſtänduiß aufkommen zu laſſen, wolle er erklären, 
daß nach der Auffaſſung der verbündeten Reglerun⸗ 
gen unter allen Umſtänden alle Fiſche zollfrei blei⸗ 
ben ſollen, welche von deutſchen Fiſchern auf deut⸗ 
ſchen Böten gefangen würden. 

Das Reſultat der Abſtimmung iſt die An⸗ 
nahme der Poſition mit dem Amendement Del ⸗ 
brück und die Ablehnung des Amendements Hatz⸗ 

dt. 
5 Nach derſelben Poſition ſollen Eier von Ge⸗ 
flügel einem Zoll von 3 Mark pro 100 Kilogr. 
unterworfen ſein. ö 

Abg. Delbrück beantragt für dieſelben Zoll⸗ 
freiheit. 

Der Antrag Delbrück wird abgelehnt und dle 
Poſition nach der Vorlage genehmigt. 

Zu Poſttion 39 (Vieh) beantragt Abg. von 

Simpſon-Georgenburg eine Erhöhung 


des vorgeſchlagenen Zollſatzes für ein Pferd von 10 


u 20 Mark. Ferner ſollen Stiere und Kühe 6 
Mark, en 20 Mark, Jungoteh 4 Mark, Käl⸗ 
ber unter 6 Wochen 2 Mark, Schweine 2,50 Mark, 


Spanferkel 10 Kilo 0,30 Mark, Schafpieh 


1 Mark, Lämmer 0,50 Mark Zoll per Stück zah⸗ 


len. Ziegen ſollen frei 


et 


Abg. Richter (Meißen) beantragt den Zoll 
für Ochſen auf 25 Mark pro Stück u er 
und als Jungvieh Thiere bis zu 2½ Jahren gel- 
.eu laſſen. 

2 Abg. Stau dy will Schweine mit 4 Mark 
und Spanferkel unter 10 Kilogramm mit 1 Mark 


verzollen. 
Abg. Dr. Wache: In den betheiligten 
Kreiſen, die ſich den engliſchen Markt unter allen 
Umſtänden ſichern müſſen, ſieht man mit Beſorgniß 
dem profektirten Eingangszoll auf Vieh entgegen, 
weil er den Schaden, den ſie gegenwärtig bereits 
erleiden, noch erhöhen würde. Nun verlautet, daß 
in der Kommiſſton des Bundesraths die Anſicht 
ausgeſprochen worden iſt, daß der in den Land- 
ſtrichen von Oldenburg und Schleswig-Holſtein aus 
England betriebene Import von magerem und Ex⸗ 
port von fettem Vieh unter den Begriff des Ver⸗ 
edelungsverkehrs falle. Es würde den betheiligten 
Kreiſen eine Aeußerung vom Regierungstiſche dar⸗ 
über, ob dieſe Auffaſſung zutreffend iſt, ſehr er- 
wünſcht ſein. 
Geh. Rath Tiedemann kann konſtatlren, 
daß in der Kommiſſion und bei den ſpäteren Be⸗ 
rathungen im Bundesrathe ein Zweifel darüber 
von keiner Seite angeregt worden ſei, daß die 
von dem Abg. Wachs ausgeſprochene Annahme zu⸗ 


e. 

Abg. v. Simpſon⸗Georgenburg verweiſt 
auf den quantitativen Rückgang der Pferdezucht in 
den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, verurſacht 
durch die überaus große ruſſiſche Pferderinfuhr. 
Hiergegen, namentlich gegen die ſchlechteſten Duali- 
täten, wird ein Schußzoll von 20 Mark pro Pferd 
ſehr heilſam ſein. Dadurch wird auch die deutſche 
Kavallerie in ihrem Remontebedarf von dem Auslande 
viel unabhängiger werden. 

Abg. Richter (Hagen): Abg. v. Saucken 
hat bereits hier ausgeführt, daß die Pferdezucht in 
Oſtpreußen kein ernſthaftes Intereſſe an Zöllen auf 
Pferde hat. Indeß will ich zuvor an dleſen Ab- 
ſchnitt einiges Allgemeine knüpfen. Der Herr 

Reichskanzler ſtellte neulich die Viehzölle beſonder⸗ 
als Ausgleich für eine Ueberlaſtung des platten 
Landes in Preußen dar. Wie verhält es ſich aber 
in Wirklichkeit? Seit 1867 haben ſich die direkten 
Steuern in Preußen um 21 Millionen Mark ver⸗ 
mehrt, aber dieſe Vermehrung iſt ausſchließlich auf 
die Städte gefallen. Die Grundſteuer iſt gleich ge⸗ 
wurden, die Gebäudeſteuer in den Städten weit 
ſtärker als auf dem Lande geftiegen, das platte 
Land zahlt gegen 1867 weniger Gewerbeſteuer und 
44, Millionen Mark weniger Klaſſen- und Ein- 
kommenſteuer, die Städte 7 Millionen Mark mehr. 
Alle Steuerreformen in Preußen ſind, wie amtlich 
konſtatirt wurde, faſt ausſchließlich dem platten Lande 
zu Gute gekommen. Ueber die Kommunalſteuern 
haben wir kaum Zahlen aus der Vergangenheit. 
Die neueſten amtlichen Erhebungen thun dar, daß 
der Städter das Dreifache vom Landbewohner an 
Kommunalſteuern bezahle. Die Beiſpiele des Reichs⸗ 
kanzlers von der Belaſtung des platten Landes wa⸗ 
ren dem Niederrhein entnommen, wo die Verhält- 


zu erhöhen 


desſtaaten zu überweiſen. 


niſſe von Stadt und Land überhaupt ziemlich gleich⸗ 
artig ſind. In Pommern dagegen betragen die 
ländlichen Kommunalſteuern den achten Theil der 
ſtädtiſchen Steuern im Lande. Die Staats ſteuern 
des platten Landes haben ſich ſeit 1867 vermin- 
dert, die Zuwendung für das platte Land aus 
Staatsfonds dagegen ſtark erhöht. Alles dieſes hat 
eine liberale Mehrheit des Abgeordnetenhauſes ſeit 
1867 herbeigeführt. Die Vorſtellungen von Be⸗ 
nachtheiligungen des platten Landes und die Be⸗ 
wegung der Agrarier haben ihren Urſprung in 
Hinterpommern, dort hat auch der Herr Reichskanz⸗ 
ler während ſeines längeren Aufenthalts ſich ſolche 
Vorſtellungen angeeignet. Nun bezahlt der ganze 
Regierungsbezirk Köslin nur 1,800,000 Mk. direk⸗ 
ter Staatsſteuern, weniger noch als 1867; 469,000 
Mark koſten uns auch in dieſem Jahre die hinter⸗ 
pommerſchen Häfen, mal 900,000 Mark koſten an 
Zuſchüſſen die hinterpommerſche und Köslin⸗Dan⸗ 
ziger Bahn, von der angekauften Wagner ſchen 
Gründung und dem Zuſchuß zur Centralbahn gar 
nicht zu reden. Wir würden uns ſehr gut ſtehen, 
wenn wir den Hinterpommern alle Staatsſteuern 
erließen und fie mit einem feſten Zuſchuß für ſich 
ſelbſt ſorgen ließen. Was nun die Viehzölle anbe⸗ 
trifft, ſo erklärt ſich die geringe Abnahme beim 
Rindvieh nach Verhältniß der Bevölkerung bei der 
Zählung von 1873 daraus, daß jene Zählung an 
10. Januar, wo die Schlachtperlode ſchon weiter 
vorgeſchritten iſt und nicht wie die früheren Zäl⸗ 
lungen am 3. Dezember ſtattfand. In den amt ⸗ 
lichen Berichten wird deshalb hervorgehoben, daß 
ſich dieſe Zählung gar nicht mit früheren ver⸗ 
gleichen laſſe. Dazu kommt noch, daß 1873 grofe 
Verluſte durch Rinderpeſt in Frankreich vorhergegangm 
waren, welche durch deutſche Ausfuhr theilweiſe ergämt 
worden waren. Auch der Bericht des landwirthſchaf⸗ 
lichen Miniſters über die Jahre 1875 — 77 konſtatiit 
eine bemerkenswerthe Ausdehnung der Rindviehzuch, 
Nur im Jahre 1877 haben wir mehr Rindvich 
eingeführt als ausgeführt. Bereits 1878 hattm 
wir wieder eine Mehrausfuhr. Ein Viertel der g- 
ſammten Ochſen⸗Einfuhr kommt nach Schleswif⸗ 
Holſtein; das if Alles Magervieh, was dort g⸗ 
mäſtet und nach England verkauft wird. Die E⸗ 
klärung des Regierungskommiſſars, daß man die 
als Veredlungsverkehr betrachten wolle, kann Schles⸗ 
wig-Holſtein nicht beruhigen. Der Verſuch ift be 
reits 1864 gemacht worden, mußte aber, da di 
Identität für die Rückzahlung bet der Ausfuhr nich 
kontrollirt werden konnte, aufgegeben werden. Auch 
ſonſt wird gerade die Landwirthſchaft durch ſolche 


Wald, wo man für das Zugviey beſonders auf 

Ochſen aus Oeſterreich angewieſen iſt. In den 

Induſtriebezirken am Niederrhein und der Grafſchaft 

Mark kommt die einheimiſche Rindviehzucht dem 

großen Bedarf gegenüber gar nicht in en 
1 1873 1 


Ju gane Krelfe Hagen zähle man 15 
Ochſen, im Kreiſe Iſerlohn nur 73, fortgejegt müſſen 
Extrazüge Vieh zuführen. Trotzdem bleiben, wle 
aus den Berichten des landwirthſchaftlichen Mini- 
ſters hervorgeht, die Preiſe ſehr hoch. Die Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung an ſich, der größere An⸗ 


gang der Viehzucht in den induſtriellen Bezirken 
ſchaffen eine Nachfrage, der die landwirthſchaftlichen 
Bezirke trotz größerer Intenſität des Betriebes und 
Zunahme der Viehzucht für alle Gegenden ohne 
Bezugnahme auf das Ausland nicht genügen Füh- 
nen. Ich ſchließe mit einem Ausſpruch des Alg. 
Friedenthal aus dem Zollparlament 1879. Er 
ſagte bet Gelegenheit der Reiszollfrage: „die Land⸗ 
wirthſchaft habe nur ein Hauptintereſſe, die gute 
und völlige Ernährung aller Bevölkerungsllaſſen, 
für ihn fet die erſte wirthſchaftliche Nothwendihkelt 
die Befreiung aller Lebensmittel von allen Erſchwe⸗ 
rungen der Geſetze. (Beifall.) 

Geh. Rath Tiedemann: Konſtatirt i, 
daß die Viehzucht in den letzten Jahren abgenom- 
men, der Beſtand an Vieh ſich vermindert hat. 
Dies hat neben anderen Urſachen wohl hauptſächlich 


die, daß die Viehproduktlon jeit Aufhebung der] Sch 


Viehzölle gegenüber der großen Einfuhr in dieſem 
wichtigſten anlmaliſchen Produkt nicht mehr lohnend 
iſt. Wir haben auch alle Urſache, uns in dieſem 
wichtigen Nahrungsmittel vom Aus lande unabhängig 
zu machen. Gegen den Antrag des Abg. Richter 
(Meißen), der die Altersgrenze des Jungviebs auf 
2% Jahre feſtſetzt, muß ich mich entſchieden erflä- 
ren, da er wohl den Viehein⸗ und Verkauf befür- 
dert, dagegen die Viehproduktion, worauf es uns 
hauptſächlich ankommt, beeinträchtigt. 

Sämmtliche Anträge mit Ausnahme desjenigen 
des Abg. Richter (Meißen), welcher die Altersgrenze 
für Jungvieh beſtimmt, werden abgelehnt und mit 
dieſer Modifikation die Regierungsvorlage ange- 
nommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Schluß 4% Uhr. 

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 

Tagesordnung: Kleine Vorlagen und Zoll⸗ 
tartf. 

Ventſchland. 

Berlin, 26. Juni. Die natlonal-liberalen 
und fortſchrittlichen Blätter ſind über den Beſchluß 
der Tarifkommiſſion in der größten Aufregung. 
Während die national-liberale Preſſe nichts als 
Zorn und Klagen äußert, glaubt die Fortſchritts⸗ 
preſſe das Recht zu Hohn und Schadenfreude zu 
haben. 
alle Forderungen ſog. Fonftitutisneller und fs dera⸗ 
tiver Garantien in den erſten Punkt des Frankenſtein⸗ 
ſchen Antrages zuſammenzufaſſen: den Betrag 
an Zöllen und Verbrauchsſteuern, welcher durch die 
neuen Bewilligungen über den bisherigen Eingang 
an ſolchen Einnahmen hinaus erwächſt, den Bun⸗ 
Darin wird eine Preis- 


Biebzölle geſchädigt, ich erwähne nur den bairifchen | Mat 1879, nicht berechtigt, 


ſpruch des Einzelnen auf Fleiſchnahrung, der Rück⸗ 


Der Beſchluß geht, wie man welß, dahin, ten v 


gebung des Artikels 38 der Reichsverfaſſung geſe⸗ 
en: „Der Ertrag der Zölle und gemeinſamen Ver⸗ 
Ferner 
will man darin die Preisgebung des politiſchen 


brauchsſteuern fließt in die Reichskaſſe.“ 


Grundgedankens der Finanzreform ſehen, wie ihn der 
Reichskanzler aufgeftellt hatte. Es iſt nun wirklich 
ſchwer, an die Aufrichtigkeit dieſer Beſorgniſſe und 
Klagen zu glauben, wüßte man nicht, welchen Grad 
der Blindheit politiſche Verſtimmung herbeiführen 
kann. Die „Nationallib. Korreſp.“ ſagt, das Reich 
müſſe nunmehr mit dem Bettelſack bei den ein⸗ 
zelnen Staaten herumgehen. Aber wie liegt die 
Sache in Wahrheit? Das Reich wird nach der Finanz⸗ 
reform der Kaſſirer der Einzelſtaaten fein. Hat man je 
gejagt, daß ein Kaſſtrer mit dem Bettelſack herumgeht? 
Hat man den Schrank des Kaſſirers je mit einem 
ſolchen Sack vergleichen können? Das Reich 
wird künftig nicht zu den Einzelſtaaten kommen, um 
zu bitten, ſondern dieſe zum Reich. Freilich, um 
was ſie bitten, wird ihr Eigenthum heißen, und 
was ſie dem Reich überlaſſen müſſen, das wird Ma⸗ 
trikularbeitrag heißen, aber das Reich wird die Ma⸗ 
trikularbeiträge beſtimmen, wie es ſchon jetzt der 
Fall war. Der große Unterſchied if aber, daß das 
Reich, um den Betrag der Matrikularbeiträge zu 
erhalten, nicht, wie bisher, bei den Einzelſtaaten 
umhergehen muß, ſondern daß es den Beutel von 
Anfang an in der Hand hat, aus dem es nur fo- 
viel herausgiebt, als nach Abzug der ſogenannten 
Matrikularbeiträge übrig bleibt. So erklärt denn 
auch in der That die fortſchrittliche Preſſe, die konſti⸗ 
tutionellen Garantien ſelen preisgegeben. Nun fand 
man aber ſolche Garantien bisher in den Matriku⸗ 
Inrbeiträgen. Wenn die neuen Matrikularbeiträge 
daſſelbe bedeuten ſollen, wie die alten, wie kann 
ſich beklagen, daß die konſtitutionellen Rechte preisgege- 
ben ſeien? Wenn aber die neuen Matrikufarbet- 
träge weniger bedeuten als die alten, wie kann man 
ein ſolches Aufheben machen von den neuen föde⸗ 


rativen Garantien, durch welche der Einheitsgedanke 


zerſtört ſein ſoll? Andererſeits iſt doch die Be⸗ 
hauptung unrichtig, daß das Intereſſe der Steuer⸗ 
zahler preisgegeben ſei, denn die preußtiche Regie⸗ 
rung hat ſich im Februar verpflichtet, die Einnah⸗ 
men, die ihr nach Abzug der bisherigen Matriku⸗ 
larbeiträge aus der Reichskaſſe zufließen werden, 
lediglich zur Verminderung der direkten Steuern zu 
verwenden, zu anderen Zwecken nur im Einverfländ- 
niß mit dem Landtag. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. Juni. Der Amtsvorſteher if, 
nach einem Erkenntniß des Obertribunals vom 23. 
in Bezug auf den 
Wegebau wegen der erwachſenen Koſten gegen den 
ſeines Erachtens zur Leiſtung der Koſten Verpflich⸗ 
teten die Adminiſtrativ⸗Exekution anzuordnen, falls 
der Aufgeforderte feine Verpflichtung beſtreitet, viel- 
mehr hat der Amtsvorſteher die Streitfrage dem 
Kreisausſchuſſe vorzulegen, deſſen Entſcheidung durch 
Adminiſtrativ-Exekution vollſtreckbar iſt. Ordnet der 
Amtsvorſteher dennoch die Exekution an, ſo iſt 
der Widerſtand gegen den Exelutivbeamten nicht 
ſtrafbar. 

— Am Tage der goldenen Hochzeit des deut⸗ 
ſchen Kaiſerpaares feierte ein großes Etabliſſement, 
die Stärkefabrik von Wilhelm Kruſe in Stralſund, 
das 150. Jahr ihres Beſtehens, gewiß ein ſeltenes 
Ge. Die allenthalben gut renommirte Fabrik war 
auch auf der pommerſchen Gewerbe- und Induſtrte⸗ 
Ausſtellung durch verſchiedene Proben ihrer Pro- 
dukte vertreten. 

— Ein lieber Gaſt iſt bei uns eingekehrt! 
Herr Tomann, von ſeinem früheren Winter- En⸗ 
gagement am hieſigen Stadttheater, jo wie von ſei⸗ 
nem Gaſiſpiel in der vortgen Sommerſalſon am 
Bellevuetheater auß Beſte hier alkreditirt, beginnt 
am Montag wieder im Bellevuetheater ein leider 
nur auf wenige Rollen beſchränktes Gaſtſpiel in dem 
Birch⸗Pfeiffer ſchen Schauſptel: „Die Waise von 
Lowood“, als „Lord Rocheſter“, dieſem folgt am 
Dienſtag Benedir reizendes Luſtſpiel: „Die zärt⸗ 
lichen Verwandten.“ tr können Herrn Direktor 
indler nur unſeren innigſten Dank aus⸗ 
prechen, daß er ſich bemüht hat, Herrn Tomann 
für dies 178 1 zu gewinnen und iſt bei der 
en Bite bel des Hern Tomaun Bierjethf 
wohl mit 15 7 M zunehmen, daß der Beſuch des 
Publikums ein recht reger ſein wird, denn Herr 


Tomann . d Mi ein Künſtler der jede Reklame 
dach nur ſein Talent für ſich ſprechen 
läßt 


— Die Reden des Herrn Bräunli 

at, um N08 Wünſchen Rechnung zu Si, 
für Sonntag, f en 29. d. M., eine Extrafahrt mit 
dem Radau 1 „Wollner Greif“ nach dem Caſe⸗ 
burger DOES eingelegt. Die Abfahrt findet 
1½ ut en n dom Danpfſchffsbolwerk aus 
att. Soppe Zeit ach. wird der Dampfer im Durch ⸗ 
ſtich längere Er legen bleiben, um den Paſſagie⸗ 
ren ben in geſten, Waldpartien am Ufer des 
Durchſtichs 5 antun. Die einfache Tour von 
hier über das ganze Haff bis zum Zielpunkte dauert 


95], Stunden. Gi, 
1 2 0 her wie. 2 8 ½ Uhr Abends trifft 
— Sei dem 25. Mal d. J. befindet ſich im 


polizeilichen Aſſervatorium 


ſchlagetuch dag fi, de un und ſchwarzen Fran⸗ 
zen, ohne I larurd ob polizeilicher Publikation, 
die rechtmäßige moenthümern gemeldet Hat. 

— Heute 17 wurde dem Polizelpräſtden⸗ 
en v. W 127 7 A 3 Nan den Beamten der hieſigen 
Pelteidtrene während 5 der Achtung und Liebe, 
welche er nd { eiuer Amtsthätigfeit bei den- 
ſelben erworben, ein Prachtalbum mit den Photo 
graphien des 5 Beamten-Perſonals der 
hieſigen Polizeibehörde zum Andenken überreicht. 
lp, 24. Jumi. Am Freitag Abend erhielt 
Tiſchlerlehrling Villwock auf dem Wege zur 


ein feines ſchwarzes Um⸗ 


der 


Badeſtelle im Auker plötzlich einen Schrotſchuß, durch 
welchen er mehrfach im Geſicht und an beiden Bei⸗ 
nen verletzt wurde. Der Richtung nach war der 
Schuß aus einem Kornfelde abgegeben, der Beglei⸗ 
ter des Verwundeten und mehrere in kleiner Ent⸗ 
fernung nachfolgende Knaben haben es jedoch un⸗ 
terlaſſen, dem Thäter nachzuſpüren, ſo daß derſelbe 
leider unbekannt geblieben iſt. Angeblich follen ſich 
in letzter Zeit mehrfach Knaben mit Schußwaffen 
im Felde herumgetrieben haben, welche durch ihr 
unbedachtes Schießen wiederholt Leute erſchreckt ha⸗ 
ben, und wäre es ſehr wünſchenswerth, wenn der⸗ 
artige Fälle zur Anzeige gebracht würden; vielleicht 
ließe ſich dadurch auch für den obigen Fall etwas 


ermitteln. 


Vermiſchtes. 

— In der „Danz. Ztg.“ finden wir folgende 
amüſante Notiz: „Der junge ehemalige Handlungs⸗ 
kommis Richard St. von hier war durch die Lel⸗ 
türe von Ritter- und Mäubergeſchlchten auf den 
Gedanken gekommen, eine Räuberbaude zu bilden, 
deren Führung er übernehmen wollte und welche im 
Jäſchkenthaler Walde ihr Aſyl aufſchlagen follte. 
Mehrere Anordnungen, die er versuchte, mißlangen 
ebenſo wie der Verſuch, durch einen Boten des an⸗ 
gehenden „Räuberhauptmanns“ von der Frau Flei⸗ 
ſchermeiſter S. mittelſt ſchriftlicher Androhung eines 
ſchreckens vollen Räuberbeſuchs eine Summe Geldes 
zu erpreſſen. Der Bote wurde von der reſoluten 
Dame feſtgehalten und nun auch der Räuber⸗ 


hauptmann in partibus am Sonntag in Heiligen ⸗ 


brunn ergriffen.“ 


Literariſchet 

Fromholz, Sammlung von Predigten zum 
Gebrauch an Bord. Berlin, Mittler und Sohn. 
Ein Jahrgang Predigten, kernig und gediegen, ganz 
dem Orte und der Mannſchaft entſprechend, vor der 
fie gehalten find, liegt vor uns. Die Predigten 
werden von jedem Chriſten gerne geleſen werden 
und ihn reichlich erbauen, es ſind gedankenreiche, 
innige Predigten, die, aus einem von Chriſto be- 
geifterten Herzen bervorgehend, auch wieder zum 
Herzen dringen. Namentlich eignen fi dieſelben 
für Schiffe, um dort an den Sonntagen und Feſt⸗ 
tagen einen Gottesdlenſt halten zu Minnen und wol⸗ 
len wir ſie zu dieſem Zwecke warm empfohlen 
haben. 1103 


Te legraphiſche Depeche n. 

Wien, 26. Jun. Die „Polltiſche Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Bukareſt: Der Senat hat ſich dafür 
ausgeſprochen, daß die Initiative zur Vorbereitung 
des Geſetzentwurfs betreffs der Löſung der Juden⸗ 
frage von den Kammern ergriffen werden ſolle. Der 
Senat hat eine Kommiſſion niedergeſetzt, welche ſich 
im Einvernehmen mit der Regierung dieſer Arbeit 
unterziehen ſoll. 

Haag, 26. Juni. Heute hat das feierte 
Leichenbegängniß des verſtorbenen Prinzen von Ora- 
nien ſtattgefunden, welchem der König und die Prinzen 
Alexander und Friedrich beiwohnten. 

Paris, 26. Juni. Heute Mittag fand in der 
Kirche St. Auguſtin eine feierliche Meſſe für den 
verſtorbenen Prinzen Louis Napoleon ſtatt. Prinz 
Jerome Napoleon, deſſen Söhne, die Prinzeſſin Ma⸗ 
thilde, die Königin von Spanien, der Erzbiſchof von 
Paris, das diplomatiſche Korps, die hervorragendſten 
Bonapartiſten und eine zahlloſe Vollsmenge wohnten 
der Feierlichkeit bei, welche ohne Argenb welchen 
Zwiſchenfall verlief. 

Verſailles, 26. Juni. Die Deputirtenkammer 
fuhr in der Berathung der Ferry'ſchen Gejepentwürfe 
fort. Dem Republikaner Lamp, der ſich im Namen 
der Freiheit gegen die Ferry'ſchen Vorlagen ausge⸗ 
ſprochen hatte, trat der Unterrichtsminiſter Ferry 
ſelbſt entgegen, indem er die Ueberwachung des Un- 
terrichts als ein dem Staate zuſtehendes Recht in 
Anſpruch nahm und darauf hinwies, daß der kleri⸗ 
kale Unterricht, der zu einer ernſthaften Gefahr ge⸗ 
worden ſei, die von ihm gemachte Vorlage nothwen⸗ 
dig gemacht hätte. 

Nom, 26. Juni. Der Fürſt von Bulgarien 
wurde heute im Duirinal unter Erweiſung fürſt⸗ 
licher Ehren vom König und von der Königin em⸗ 
pfangen. Zu Ehren deſſelben findet morgen tur 
Quirinal ein Diner ſtatt, zu welchem die Miniſter, 
das diplomatiſche Korps und das Gefolge des N 
Fürſten Einladungen erhalten haben. Der Fürſt 
ſtattete heute auch den beim Quirinal beglaubigten 
Botſchaftern der Großmächte einen Beſuch ab und 
empfing den Minifterpräfidenten Depretis und Tor⸗ 
niellt in Audienz. 

Madrid, 26. Junt. Die Regierung hat, 
da unweit Liſſabon Fälle des gelben Fieber⸗ vorge 
kommen find, den aus Portugal kommenden Pro⸗ 
ventenzen gegenüber eine dreitägige Dumantäne an⸗ 
geordnet. 1 

London, 26. Juni. Wie dem „Reuter 'ſchen 
Bureau“ aus Kairo von heute gmeldet wird, hat 
der Khedide den Befehl des Sultans, zu Gunſten 
des Prinzen Tewfik Paſcha re Regierung niederzu⸗ 
legen, bereits heute Morge⸗ erhͤlten und iſt bereit, 
dieſem Befehl nachzukom wen. 

Kairo, 26. Jun. Der Khedive Jamall hat 
die Regierung niedergelegt, die Proklamirung des 
Erbprinzen Mohamed Tewfik zum Khedive iſt un⸗ 
mittelbar bevorſtehend. 

Kairo, 26. Juni. Erbprinz Tewfik begab 
ſich heute Nachmittag 5 Uhr, begleitet von den di⸗ 
plomatiſchen Vertretern der Mächte, nach der hieſi⸗ 
gen Citadelle und wurde dort, unter Löſung von 
101 Kanonenſchüſſen, zum Khedive ausgerufen. Die 
Proklamirung Tewſiks zum Khedive iſt von den 
Eingeborenen und von den Europäern mit großer 
Befriedigung aufgenommen worden. Der bisherige 
Khedive Ismail wird ſich dem Vernehmen nach dem⸗ 
nächſt nach Konſtantinopel begeben. 
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